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Hans Sparkuhle , Frankfurt a.Main 
Der Dókumentationsdienst  der Deutschen Bundesbahn 

Die Anwendung der modernen Dokumentationstechnik ist 
keine Ermess'eche, da ohne sie eine gründliche 
wissenschaftliche  Arbeit nicht möglich ist. Ihre Nicht-
anwendung bedeutet Rückständigkeit. Vor dem Aufbau einer 
Dokumentationsstelle der Deutschen Bundesbahn.war daher 
zu prüfen, ob eine solche Stelle als Gemeinschaftsunter-
nehmen von Verwaltung, Hochschulen und der für die 
Eisenbahn arbeitenden Industrieunternehmungen einge-
richtet werden könnte. Die hierfür entstehenden Kosten 
würden sicher in keinem Verhältnis zu dem damit verbunde-
nen Vorteil stehen. Es würden sich hierdurch such neue 
Möglichkeiten in der wissenschaftlichen Zusammenarbeit 
Mit den Hochschulen und den in Frage kommenden Industrien 
ergeben. 

Erstmalig bei den deutschen Eisenbahnen hat die Deutsche 
Bundesbahn (DB) dann im Juli 1951 bei der Zentralstelle 
für Betriebswirtschaft im Werkstättendienst  (ZEW)  in 
Offenbach (M) mit systematischer Dokumentationsarbeit 
begonnen. Endlich hatte man erkannt, dal3 die Kenntnis des 
Fachschrifttums zur Leistungssteigerung in der Fertigung 
und bei der Fahrzeugunterhaltung beitragen und die Verbrei-
tung einer Auswahl in den "Kurzauszügen aus dem Schrifttum 
für den Werkstättendienst" als ein rationelles Informations-
mittel wirken kann. 

Die bei ausländischen Bahnverwaltungen, in großen Industrie-
unternehmen und nicht zuletzt im Werkstättendienst der DB 
gemachten besten Erfahrungen mit der Dokumentationsarbeit 
führten an 1. März 1956 zur Einrichtung eines Dokumentations-
dienstes der DB (DDB) zunächst für die gesamte Eisenbahn-
technik, und zwar für den maschinentechnischen einschließlich 
den Werkstättendienst sowie den Bau-und Betriebsdienst. 
Ein stufenweiser Ausbau des Dokumentationsdienstes und eine 
Ausdehnung der Dokumentationsarbeiten auf weitere, vor allem 
nichttechnische Fachgebiete, war vorgesehen. 

Hach der Verfügung des Vorstandes der DB vom 6. Februar 1956 
(' i obliegen dem DDB bei der technischen Dokumentation 
im wesentlichen folgende Aufgaben: 

l. Beschaffung und Sammlung der Belege. 

2. Auswahl nach verwertbarem Material. 
3. Aufbereiten und Einordnen des ausgewählten 

Materials in eine zentrale Kartei. 
4. Unterrichtung der interessierten Stellen durch 

a) sofortige Unterrichtung bestimmter DB-Experten, 

b) laufende Unterrichtung weiterer Kreise der DB 
durch Veröffentlichung einer Auslese aus dem 
Dokumentationsmaterial in den "Kurzauszügen 
aus dem Schrifttum für das Eisenbahnwesen", 

c) Auskünfte und Literaturnachweise auf Anfrage. 
5.  Zusammenarbeit  mit deutschen und internationalŒn 

Dokumentationsstellen sowie Institutionen in Fragen 
der Dokumentation, 

6. Ausführung der für das "Bulletin de Documentation 
de 	bisher von der Hauptverwaltung der DB 
(HVB) geleisteten Arbeiten. 



Durch weitere' Verfügungen der HVB erfolgte in den 
Jahren 1957/58 eine Ausweitung der Aufgaben durch 
Einbeziehung der nachfolgend aufgeführten, meist nicht-
technischen Fachgebiete  in die Dokumentationsarbeit 
und zwar: 

1. Verkehrs- und Tarifwesen 
2. Rechtswesen 

3. Sozialwesen 

4. Bahnärztlicher Dienst 
5. Kernphysik 
6. Großrechenanlagen 

Damit betreibt  der DDB seit Ende 1958 nunmehr Dokumen-
tationsarbeit über den gesamten Bereich des in- und 
ausländischen Eisenbahn-Fachschrifttums. 
Die Hauptmerkmale der Dokumentations- und Informations-
tätigkeit lassen sich erläutern als das Peststellen 
fachlich einschlägiger und die Auswahl dokumentierwürdiger 
Literatur sowie ihre inhaltliche Analyse. Derart aufbe-
reitetes und klassifiziertes Dokumentationsmaterial bildet 
eine wesentliche Voraussetzung für die  nach außen wirkende 
Informationstätigkeit, unter der man das Speichern der 
Auszüge in einer systematisch geordneten Kartei, das Be-
fragen der Kartei zu bestimmten Themen und letztlich die 
VermittlAng der gesammelten Erkenntnisse und Erfahrungen 
versteht, 
Zur Erfüllung der vorstehend genannten Dokumentations- 
und Informationsaufgaben stehen dem DDB 12 Mitarbeiter zur 
Verfügung, die das einschlägige Eisenbahn- und Verkehrs-
schrifttum bearbeiten, Zur Erfassung technischer und nicht-
technischer Fachgebiete wurde bei der DB ein innerbetrieb-
liches Dokumentationsnetz mit einem ständigen Mitarbeiter-
kreis aufgebaut, dem zur Zeit 24 Beamte des höheren Dienstes 
angehören, die sich nebenamtlich an den Auswertungsarbeiten 
beteiligen. 
Weiterhin arbeitet das von Prof. Dr. Dr. Berkenkopf  geleite-
te Institut für Verkehrswissenschaft an der Universität zu 
Köln maßgebend bei der systematischen Erfassung und Auswer-
tung des nichttechnischen Schrifttums aus dem Verkehrs- und 
Tarifwesen mit. 
Daneben stellen zahlreiche in- und ausländische Dokumentations-
stellen der Wissenschaft. Wirtschaft und Technik sowie einzel-
ne Firmen der Eisenbahn .- Znlieforindustrie. weiteres, die 
Eisenbahn allgemein interessierendes Schrifttum sowie sonsti-
ges Referate- oder Karteimaterial zur Verfügung, das vom 
DDB ebenfalls gesichtet und ausgewählt in die ZBntralkartei 
eingestellt wird. 
Eine wie vorstehend genannte Tätigkeit hat den Einsatz 
qualifizierter Mitarbeiter zur Voraussetzung, die neben 
einer guten Allgemeinbildung und neben guten Sprachkennt-
nissen ein breit angelegtes Fachwissen besitzen und sich 
bibliothekarische Kenntnisse sowie die theoretischen Grund-
lagen und  praktischen Arbeitsmethoden der Dokumentation 
aneignen müssen. Der Dokumentar, der seine Aufgabe aller-
dings formal auffaßt und sie darin erblickt, monatlich 
jeweils einige hundertKarteikarten zu "erstellen", verkennt 
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den Kern seiner Aufgabe. Eine wirklich nutzbringende 
Unterstützung von Forschungs- und Entwicklungsarbeiten 
durch die Dokumentation kann nur dann erreicht werden, 
wenn zwischen Wissenschaftler und Dokumentar eine echte 
enge Zusammenarbeit besteht und letzterer die Problem-
und Aufgabenstellung des Fachmanns zum eignen Problem 
werden läßt. Wenn es dem Dokumentar gelingt, dem Wissen-
schaftler das für die Durchführung seiner Aufgabe not-
wendige Literaturstudium zu erleichtern und zeitlich zu 
kürzen, dann kann der Wert einer auf diese Weise geleiste-
ten Zuarbeit gar nicht hoch genug veranschlagt werden. 

Das vom DDB zu beschaffende und auszuwertende Material 
darf nicht zu eng begrenzt werden und muB sich auch auf 	 •  

die Rand- und Nachbargebiete des Eisenbahnwesens erstrecken. 
Eine moderne. Dokumentation beschränkt sich bei der Beschaf-
fung und Auswertung daher nicht nur auf Primärliteratur 
- Fachbücher, Zeitschriften, Zeitungen usw. - und auf 
Sekundärliteratur - Referate- und  Karteidienste., Zeit-
schriften und Bücherschauen usw. - sondern sie bezieht 
ihre Informationen auch aus Unterlagen des eigenen Be- 
triebes, Gutachten, Urteilen, Firmenliteratur, Zeichnungen, 
Filmen, Bildern uam. 

?Ur eine anzustrebende gezielte Dokumentation ist es ferner 
notwendig, daß engste Fühlungnahme mit einschlägigen For-
schungs- und Entwicklungsstellen gehalten wird, um die für 
eine gestellte Aufgabe erforderlichen Informationen nicht 
nur aus öffentlicher, sondern auch aus nicht veroffentlich-
ter, sogenannter "versteckter" Literatur zur Verfügung 
stellen zu können. Nach dem Stande vom 31. Dezember 196o 
hat der DDB für vorgenannte Zwecke bisher insgesamt 2 047 
Fachbücher und 1 158 Sonderdrucke beschafft. Dazu bezieht 
er laufend 515 Fachzeitschriften und Fachzeitungen, 35 Refe-
rateblätter und 27 Karteien. Auf besondere Anfrage werden 
auBerdem spezielle Einzelinformationen von Institutionen 
aller Art eingeholt und Interessenten zur Verfügung gestellt. 

Die  196e  durchgesehene Zahl an Zeitschriften und Referate-
blättern beläuft sich auf etwa 7 000 einzelne Hefte, die der 
überprüften Karteien auf etwa 5o 000 Titel-Karten. Die beim 
DDB und seinen Mitarbeitern angefertigten Auszüge bzw. das 
von den mitarbeitenden Stellen gelieferte Referate- und 
Karteimaterial wird nach nochmaliger Überarbeitung in die 
zentvale Kartei übernommen, die mit größter Sorgfalt geführt 
wird. Der Bestand dieser Zentralkartei hat sich seit 1951 
wie folgt entwickelt: 

Tafel l 

- Jahr Bestand Zuwachs¯jährlich 

1951-1955 6o 000 13 3oo 
1956 ,96  eco 36 000 
1957 128 000 32 000 
1958 184  coo  56 000 
1959 225  coo  41  coo  
196e 26e coo  35 000 

.Der Gesamtbestand der Ende 196o vorhandenen  26e  000 Kartei-
-karten. setzt sich dabei aus folgenden Spezialkarteien 
zusammen: 



Tafel 2 

Sachkartei 	 189 000 	Karten 
Verfasserkartei 	 41  coo 	" 
Zentrale DB-Buchkartei. 	 9  15e 	IOE 
NormbleuttTiArtei 	 600 	II 

änderkartei 	 1 70o 	tl 
Firmenkartei 	 .1 goo 	It 
Verfahrenskartei 	 1 25o 	It 
Sonderdruckkartei 	 1 600 	ii 
Ubersetzungskartei 	 2 9oo 	II 

Sonstige Karteien 	 lo 9oo 	ft 

Gesamtbestand 	 26e  eco  Karten 

Zur Unterrichtung der Führungskräfte und der Fachspezialisten 
der DB werden vom Dokumentationsdienst der DB (DDB) verschiede-
ne Wege beschritten. Eine wesentliche informatorische Aufgabe 
erfüllt hierbei die vom DDB monatlich herausgegebene Referate-
zeitschrift "Kurzauszüge aus dem Schrifttum für das Eisenbahn-
wesen", in der eine Auswahl des erarbeiteten Dokumentations-
materials aus den verschiedenen technischen und nichttech-
nischen Eisenbahn-Fachgebieten veröffentlicht wird. Diese 
wendet sich an einen großen Kreis von Eisenbahnbediensteten, 
die auf diese Weise auf die wichtigsten Veröffentlichungen aus 
dem einschlägigen in- und ausländischen Fachschrifttum hinge-
wiesen werden. Die Zahl der von 1953 bis Ende 196e verbreiteten 
Exemplare der "Kurzauszttge" und der veröffentlichten Referate 
beträgt insgesamt 9e Hefte mit 16 617 Referaten. 
Das Studium der in den "Kurzauszügen" veröffentlichten 
Schrifttumsquellen yermittelt allmonatlich einen breiten Über-
blick nicht nur über die Literatur des Eisenbahnwesens, sondern 
such über die seiner Nachbar- und Randgebiete. Soll nun aus 
der laufenden Allgemeinunterrichtung Nutzen für die eigenen 
Arbeiten gezogen werden, so muß sich der Interessent schon der 
Mühe unterziehen, mindestens die einzelnen, sein Fachgebiet 
betreffenden Referate durchzulesen. Dies enthebt ihn jedoch 
nicht von der Notwendigkeit, die interessierende Original-
literatur zu studieren und sich den einen oder anderen Aufsatz 
zur genaueren Durchsicht anzufordern. Dann allerdings bleibt 
es der Initiative des einzelnen Uberlassen, einen höchstmög-
lichen Nutzeffekt aus dem zur Verfügung gestellten Material zu 
erarbeiten. 
Wtinscht der Leser nun einen Aufsatz im Original zu lesen, an 
fordert er ihn mit einem Vordruck bei der zuständigen Bücherei 
an. Ist diese nicht in der Lage, den Wunsch zu erfüllen, leitet 
sie den Vordruck an den DDB weiter, der in jedem Falle das 
Original beschafft. In denilahren 1953 bis 196e wurden allein 
vom DDB 6586 Anforderungen bearbeitet. 

Vor Durchführung eines Auftrages, einer Untersuchung oder eines 
Versuches sollte immer eine Literaturzusammenstellung zum 
Thema angefordert werden, um den jeweiligen Stand in der Wissen-
schaft und der Technik feststellen zu können. Auch diese 
wichtige Informationsaufgabe wird vom Dokumentationsdienst 
übernommen, indem er auf Anfrage Schrifttumszusammenstellungen 
anfertigt, 

1956-196o wurden insgesamt 417 Zusammenstellungen mit 24 53o 
Tite]algeliefert 



Aus Vorstehendem Zahlenmaterial ist unschwer zu erkennen, 
welche  Möglichkeiten sich aus der Nutzung der zahlreich - 
vorhandenen Dokumentationsunterlagen aus dem Eisenbahn-
wesen für jeden einzelnen ergeben. Leider wird die an-
wendungstechnische Seite der Dokumentation in weiten 
Kreisen oft nicht recht erkannt und daher auch nicht voll 
ausgenutzt. Bei der vielfach vertretenen Meinung, unser 
fachliches Rüstzeug sei für die uns gestellten Aufgaben 
völlig ausreichend, wird viel zu wenig  beachtet,. daß den ; 
entscheidende Teil unseres beruflichen Könnens und Wissens 
sich aus einer Summe von Erfahrungen und Erkenntnissen 
zusammensetzt, der eigenen sowohl als auch der anderer . 

In biner Zeit hochgezüchteten Spezialistentums genügt es 
allein nicht, nur auf seinem Fachgebiet ein Könner zu 
sein. Man muR auch die vielfältigen Sparten seines Berufs 
überblicken können, einmal, um seinen Gesichtskreis zu 
erweitern, aber auch, um. bei der erfolgreichen Durchführung 
von Arbeiten und Aufträgen die sich aus anderen Fachgebie-
ten anbietenden Möglichkeiten durch sinnvolle Änderung 
für den speziellen Fall  auszunutzen. Hierzu bieten sich 
die  vom DDB heraUsgegebenen"Kurzauszüge aus dem Schrift-
tum für das Eisenbahnwesennzur allgemeinen Information und 
die auf Anfrage angeforderten Schrifttumszusammenstellungen -
als Spezialinformation bestens an. 



Walter - Maronde., Rudolf, München 

Der gegenwärtige Stand der Reprographie 

Meine sehr verehrten Damen,  meine Herren, 
ich bin gern dor Aufforderung gefolgt, über nas Trema 
"Der Stand der Reprographieu zu sprechen und habe mir vor-
genommen, mich - auch um möglichst klar in Jer Darstellung 
zu sein - auf das Notwendigste zu beschränken, d.h. -eine 
Auswahl der Verfahron zu treffen, die für Ihre Arbeit in 
den Behördenbibliotheken Von praktischem Nutzen sind. 

Zur Begriffsbestimmung Roprographie: Unter der Reprographie 
versteht man alle Verfahren, die dur Peproduktion, dem Re-
produzieren, dem Duplizieren  vr  (i dem Vervielföltigun dien-
lich sind.. Man kann auch sagen, dicses Thema Reprographie 
umfdat alle Vorfahren vom Mikrofilm bic zum Klein-Offset-
Druck.  Ich glaube auch mir hier ersparen zu  können zu sager, 
daß in Ihren Behördenbibliotheken der Umfang der Arbeit in. 
letzter Zeit immer mehr zugenommen hat und auf Grund des 
Personalmangels nur noon die notwendigsten Arbeiten erledigt 
werden können.  Es dürfte bei Ihnen anch so sein wie in  den 
anderen Bibliotheken oder in anderen Detrieben, daß technische 
Hilfsmittel herangezogen werden müssen, um die anfallende 
Arbeit bewältigen zu können, Unter dicseM Gesichtspunkt ist 
also bei dicsem Referat ,auch die Rmpnographie zu. soben. 

Ursprünglich war ein Kolyferat von Herrn fr. Siegel verge-
sehen, der leider dienstlich verhinder ist. Aber ich denke, 
wir können an Stolle dieses Punktes dos Program:Ks eine mög-
lichst  intensivo  und lebhafte Adskussion folgen lassen. Ich 
bitte dann, aus Ihrem Kreise Fragen zu stellen, soda2 ich 
Hinweise geben kann, wie in diesem oder jenem 2a1.l zu ver-
fahren  wire. 

Zum Thema °Reprographic" mächte ich nun ,nnch einer bestehenden 
Ordnung folgende Punkte holausstellen: 

I. Photographische Verfahren: Du iet  zunächst  die Nothode, 
daß man erst ein Negativ und dann ein Positiv herstellt, 
gleich ob Film oder Papier. Es gibt weitere Verfahren, in 
denen man Positivo in einem Arbeitsgang herstellt. Es gibt 
dann Diffusionsverfahren 	nas bekannteste lbt Com-rapid. 
Für diese Verfahren gibt es Kontaktgeräte, optische Gerdte, 
auch typische Repro-Kameras, ID4.12 wäre also dim Gruppe der 
photographischen Verfahren, 

2. Im Anschluß daran mua man  echen  den Mikrofilm nennen, der 
ein sehr umfangreiches olgenes Gebiet ist, und den ich dann 
im  Anschlu8 an die folgenden Punkte zusammen  mit der Elektro-
photographie behandeln möchte, 

Unter Punkt 3  wire zu nennpn das Eichtpausverfahren mit den 
weithin. bekannten Bürolichtpausgeröten. Ich glaube, daß. ich 

. es mir sparen  kann, ..dazu Ausführungen vu machen; denn Ans 
Lichtpausverfahren ist schon  so large  im  Gebrauch, es ist so 
perfekt, und seine Anwendur.¿ ist so klar, daß man also diesen 
Punkt als, unproblematisch bezeichnen kann. Vielleicht wäre 
hier nur zu erwähnen, daß due hichipuusverfahron entweder 
transparente odor cinseitig beschriebene Vorlagen - z.B. Hart-
postpapier 	dafl also die criginnLe lichtpausföhig sind und' 
daß ein Blatt Lichtpauspapier in der Gr•62e DIN A 4 lm 5 Pfg, 
kostet. 



Der Punkt 4 wären. physikalische Kopierverfahren im Gegen-
satz zu den photographischen. Zu den physikalischen Ver-
fahren wäre su erwähnen die Wärmekopie - bekannt durch das • 
Thermófaxiterfaren- fast die wahre Blitzkopie, innerhalb von 
Sekunden ist sie hergestellt. Sie ist aber'auph das typische 
Beispiel für eine schnelle Arbeitskopie, die gewissermaßen 
schon nach kurzer Zeit ihren Daseinszweck erfüllt hat, womit 
ichmauf die Archivfähigkeit angespielt haben.möchte. Aber es 
gibt so und so viele Fälle, wo eben so schnell wie möglich 
eine Kopie herzustellen ist, die man da oder dort hingeben 
kann, und die nachher dann irgendwo weiterverarbeitet wird 
und damit ihren Zweck erfüllt hat. Natürlich sind sie auch 
eine gewisse Zeit archivfähig. • 

Das Thema "Elektrokopie" möchte fen im AnschluB an den  Mikro-
filmgesondert behandeln. 

5. Vervielfältigungsverfahren sonstiger Ar -M z.B. der Umdruck, 
die Schablonenvervielfältigung mit Wachsschablonen, der  Büro-
hochdruck 	System Printer usw. - und dann der schon seit 
langer Zeit weitverbreitete sogenannte  Klein-Offset-truck 
mit Mgeohinander  Fabrikate Rotaprint und viele andere. IA der 
Geräteausstellung, deren Besuch anschließend vorgesehón ist, 
sind diese Geräte alle zu besichtigen. Dort  stehen Ihnen auch 
die Vertreter, Demonstratoren der Hersteller- und der Bohn., 
arbeitsfirmen zur Verfügung. Bei dieser Gelegenheit möchte ich 
einflechten, daß es die erste Aufgabe der Vertreter dieser 
Firmen ist, Sie zu informieren über die vorhandenen Verfahren 
und über die damit gegebenen Möglichkeiten und dann Ihre Fragen 
zu beantworten und auf Ihre probierne einzugehen. 

Ein sehr -wesentlicher weiterer Punkt ist die Kostenfrage, denn 
wenn es anfangs .auch nur darum geht: wie können wir Pas machen, 
welches Fabrikat nehmen wir, welches dieser Verfahren wählen 
wir aus, dann folgt doch gleich anschließend der Kostenpunkt: 
was kostet die Anschaffung der Geräte oder die Lohnarbeit? 
Dieser Kostenpunkt rückt doch dann gehr schnell an die erste 
Stelle, und davón hängt natürlich auch meistens ab, welches 
Verfahren, welche Methode  gewählt werden kann. 

Nun z u .  dem etwhs umfassenderen Thema "Mikrofilm"::Der Mikrofilm 
hat4m Lauf der letzten Jahre in unserem Lande sehr erfreuliche 
Fortschritte gemacht. Zunächst möchte ich sail' die-gebräuch-
lichstpn•Formate hinweisen. Das sind der 16 mm-Film, der 
35 mm-Film und auch in verschiedener Größe der Planfilm, also 
Filmblätter, die wir Karteikartenabgestellt werden können..Der 
Mikrofilm ist ein sogenanntes Dokurnentenfilmaterial, und zwar 
ein ziemlich steil und.  kontrastreich arbeitendes  Material - iM 

'Gegensatz z.B. zum Amateurfilm. Mit diesem Dokumentenfilm soll 
erreicht  werden,:  daß der Kontrast  der Dokumente, die  man photo-
graphisch reproduziert, erhalten bleibt; Feinkörnigkeit gehört 
Pur guten Reproduktionsfähigkeit usw. Diese Filme werden dann 
in sogenannten Mikrofilmkameras verarbeitet, in den meisten 

-Fällen in Rollen zu  3c 	Länge. Bei den Kameras unterscheiden 
wir im wesentlichen  die sogenannten Schrittkameras und im 
Gegensatz dazu Burchlaufgeräte. Schrittkameras sind - solehe, bei 
denen nach erfolgter Aufnahme der Film um eihen Schritt weiter-
transportiert wird für dio nächste.Aufnahme. Diese Schritt-
kameras arbeitph auch mit sehr starken Verkleinerungsmaßsetäben, 
im allgeMeinen beginnend mit 24, - 25 oder 26 bis 42 :.• 1 10.1 : 25 
Schritt WürdeHbedeuten, daß die  Verkleinerung  alit' den Mikrofilm 



flachenmäßig.auf 1 7625 kommt, und bei 1 : 4o auf  171 6 Q0. 
Wetter° Geräte, die seit Jahren schon im Lande sind und 
aus USA importiert wurd en sind die sogenannten Dnrchlauf- 
geriite, Diese Geräte arbeiten mit einer sehr, sehr großen 
Geschwindigkeit. Unter Durchlaufgerdten versteht man die-
jenigen, bei denen die Transportbünder  für das zu reprodu-
zierende Original ständig laufen. Der Film steht still, 
solange kein n -ciginal durchgeschickt wird. In dem Moment,• 
in dem in den Schlitz der KaMera ein Original eingescho"!ien 
wird, wird durch einen elektronischen Kontakt über ein Relais 
der Synchronmitlauf des Filmes eingeschaltet. 

Diese  Kameras haben nun drei verschiedene Möglichkeiten, 
Dokumente aufzUnehmen Einmal  die sogenannte Btandardmethode; 
Wenn • ein Original durchgeschoben und gefilmt wird, kommt es 
in seiner'vollen Breite auf die Filmbahn, sodaß die Breite 
des Films,  dio  ja nur 16 oder 35 mm beträgt, voll ausgenutzt 
ist. Bei diesen Kameras können dann die Objektive ausgewechselt 
werden: 

Daneben kann man - das ist die 2.Methode - Duplex aufnehmen, 
d.h. Von den Dokumenten werden in einem Durchlauf beide 
Seiten - Vorder- und Rückseite --gleichzeitig auf den Film 
projiziert und abge'ildet. 

Die 3.Möglichkeit ist die, daß man einen 16 mm-Film in diesen 
Kameras belichtet, so wie wir es von unseren Movies, von 
unseren 8  mm - Kameras, gewohnt sind, indem der Film nur auf 
einer Hälfte und beim Rücklauf auf der anderen  Hälfte belich-
tet wird. Das ist die sogenannte Duo-Methode. Das zum Thema 
"Duxonlaufgeräte", 

Im Anschluß daran müßten gleich die verschiedenen möglichen 
Entwicklungseinrichtungen erwähnt werden, die es auch in ge-
nügender Anzahl und in guter Ausführung gibt. Für eine kleine 
Dokumentationsstelle, die sich des Mikrofilms bedient, tut 
es schon die Kórrexdose für 1,6o m Film. Es gibt auch solche 
Einrichtungen für lo m Film, solche für 3o m Film und schließ-
lich die groflen Entwicklungsmaschinen, die aber nur da ange-
bracht Bind, wo in einem großen Industriebetrieb ein paar 
loo m Film im Laufe  des Tages entwickelt werden müssen. Nur da 
sind vollautomatische Entwicklungseinrichtungen gerechtfertigt. 
Der Zweck der Verfilmung richtet sich natürlich nach den Not-
wendigkeiten im Hause. Man kann da in der Hauptsache an  drei 
Zweckbestimmungen denken: Primär  die  Sicherung von sogenannten 

• unersetzlichem Schriftgut.  Das ist ein Thema, was seit Jahren 
diskutiert wird, und ich glaube Herr Professor Arntz hat sich 
auch mit diesem Thema schen vor Jahren befaßt. Ich war selbst 
vor Jahren beteiligt an der Feststellung, wieviel Meter Bande 
unersetzlichen Schriftguts, Akten usw. wohl in München liegen. 
Ich kann mich noch entsinnen, daß damals die erste Zahl, die 
herauskami lautete: "Ja es wären etwa 42 Milliarden Seiten von 
Akten bzw: Büchern sicherheitshalber zu verfilmen." Schon kam 
die Rückmeldung Stark reduzieren, so stark wie möglich. Dann 
kam. die nächste lireIdUng, da hieß es noch 2 Milliarden und dann 
wurde noon einmal reduziert - das allernotwendigste - auf 
boo Millionen. Und.dann hieß es, in einem Zehnjahresprogramm 
Eco Millionen Aufnahmen zu schaffen. Soviel zum Thema "Sicherung. 



Der nächste wichtige Grund, große Mengen Akten, Schriftgut 
und Schrifttum zu verfilmen, ist die Raumeinsparung. Die 
Raumnot ist hinreichend bekannt, und da besteht nun die Mög-
lichkeit, durch eine Verfilmung des Aktenmaterials im 
linearen Verkleinerungsmaßstab von 1 : 3o em im Durchschnitt 
eine Raumeinsparung von ungbfährt 96 %  zu erzielen. Das wird 
erreicht, indem 16.mm - Film verwendet wird, mit Durchlauf-
kamera aufgenommen, daß diese 16 mm - Filme in kleinen Fait-
schachteln verwahrt werden, die etwa die Größe von lo x lo cm 
haben . Bei diesem Verkleinerungsmaßstab kann man annehmen, daB 
in einer solchen Blech- bzw. Faltschachtel von 10 x lo cm mal 
2 cm etwa 30 000 Belege.vergrößert auf DIN A 5 oder 15 000 
Belege in der Größe DIN A 4 enthalten sein können. Natürlich 
muß man nr diese Filme noch Archtvi rungshilfsmittel, also 
Stahlblechschränke und Schübe usw. bedenken. Wenn man das alles 
berücksichtigt, so kommt man tatsächlich auf einen Raumbedarf 
von etwa 4 %. Das ist natürlich eine sehr, sehr große Abhilfe. 
Aber man Muß sich auch darüber klar sein, daß man, wenn in diesen 
Mikrofilmen mal etwas nachzusehen ist, in das Mikrofilmarchiv 
hineingehen muß. Und diese Überlegung, wie oft man ins Mikrofilm-
archiv hineingehen muß,  it  eine sehr wesentliche Frage. Bei 
Untersuchungen, die wir vor wenigen Jahren angestellt haben in 
bezug auf Handelskorrespondenz, wurde festgestellt, das Beste 
sei es, den vorigen Jahrgang noch im Original stehen zu lassen 
und die vorangegangenen zu verfilmen. Wir haben damals - ich 
glaube bei einer Durchschnittsuntersuchung bei Banken und Ver-
sicherungen - festgestellt daß der vergangene Jahrgang - also 
von heute aus gesehen z.B. 1962 - auf lo 000 Blatt Handels- 
korrespondenz 6 mal benutzt wurde und der vorangehende nur 1,5 mal. 
In ein Mikrofilmarchiv hineingehen bedeutet ja etwas zur Kenntnis 
nehmen. Es kommt dabei wieder darauf an:  genügt dasLesen im 
Lesegerät, daß ich mich selbst informiere oder eine telefonische 
Anfrage beantworte; 2.: Genügt die Notiz vom Lesegerät abgelesen, 
Notiz selber verarbeiten oder weitergeben oder muß unter Um-
ständen eine Arbeitskopie angefertigt werden. Diese Fragen sind 
natürlich auch immer jeweils zu klären. 
Damit wären wir bei dem Thema Lesegeräte, die es in verschieden-
sten Formen gibt.'Einfachste Geräte, die man von Hand transpor 
tieren kann, kosten bi P zu 1,000,- DM etwa. Es gibt aber auch 
ganz raffinierte Lesegeräte, motorisiert mit Gummilinsensystem, 
Vorwärtsgang, Rückwärtsgang, Schnellgang, Langsamgang; mit der 
Möglichkeit, sofort aus dem Gerät eine Kopie zu ziehen, indem 
ein entsprechender Knopf gedrückt und ein Papier vorgeschaltet 
wird. Ein Spiegel wird umgeschaltet, und nach ein paar Sekunden 
kann man dann die schon halb trockene Kopie in Empfang nehmen. 
Es bestehen die  verschiedensten Möglichkeiten, Arbeitskopien 
anzufertigen, Man sollte sich vela Fall zu Fall informieren, es 
gibt da ein reichhaltiges Programm. 
Zur Rollenaufbewahrung wäre noch zu sagen zum Thema Archivierung, 
daß es grundsätzlich drei verschiedene Arten gibt, Mikrofilm-
aufnahmen aufzuhaben, Da, wo QS unbedingt nötig ist, z.B. bei 
Zeichnungsarchiven, braucht man Einzelnegative. Eine Zeichnung 
oder irgendwelche Vorlagen müssen geändert werden, das Mikro-
filmarchiv mufl 4 jour sein, man muß auswechseln können,  da muß 
man also Einzelnegative aufheben. Wenn es sich dagegen um 
Informationszentralen oder Dokumentationsstellen handelt und 
um Filmmaterial, z.B. ein umfangreicher Zeitschriftenbestand, 
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aus dem immer wiader von verschiedenen Stellen AuskUnfte 
verlangt warden, dann ist es ratsam,dieses Schrifttum auf 
35 mm zu verfilmen, es  aber. tunlichst nicht in Rollen von 
3, 5, lo oder 3o Metern, sondern . möglichst in der Form von 
Strips aufzubewahren. Unter strips versteht man den 35 mm 
Film in der genormten Länge von 23 cm. Man kann diese Strips 
aufheben, indem man sie einfach in eingefalztes Papier einlegt 
und beschriftet. Es gibt dafür auch Klarsichthüllen mit  Papier-
streifen,  die man im Klartext beschreibt, und iiese wiederum 
können dann in kleinen Stahlblechschränken - in sogenannten 
Mikrofilmabteilen - aufgehoben werden. In so einem Mikrofilm-
abteil kann man 4, 6 oder 8 bis lo 000 solcher Streifen auf-
bewahren. Und natürlich kann man ein solches Archiv wie eine 
Kartei von innen her wachsen lassen. Ist das eine Mikrofilm-
abteil zu klein geworden, wird das andere daraufgestellt.  Es 
paßt alles wunderbar zueinander. Man kann auch Reiter und opti-
sche Merkmale und Suchkarten usw. anbringen. Also flirt eine 
Dokumentationszentrale auch schon größeren Umfangs ist ein 
Mikrofilmarchiv doch eine sehr brauchbare Sache. 

Die dritte Methode, Filme aufzubewahren - wie vorhin schon 
erwähnt - wären  also die 3o  ir -Rollen.  Diese 3o  ni-Rollen sind 
heute die Norm. Und alle Mikrofilmkameras, alle Lesegeräte, 
alle Archivierungshilfsmittel, wie Spulen, Blechschachteln, 
Faltschachtoln, die Schränke, die Schübe usw. sind auf diese 
Norm abgestellt, Das wollte ich gern sagen zu dem Thema Mikro-
film. 

Jetzt noch zum Thema Kopien, und zwar den physikalischen Ver-
fahren. Seit mehr als loo Jahren hat es in der Photographie 
nichts umwälzend Neues gegeben, bis nun vor einigen Jahren 
dat Ursprungspatent eines amerikanischen Patentanwalts - 
Mr.  Carlean-  der  ein Amateur und eifriger Bastler war, ange-
meldet wurde. Das hat die Revolution ausgelöst. Der Mann hat 
sich gesagt, ja warum denn nun immer noch mit Gelatine arbeiteft 
müssen, mit Chemikalien, mit Bädern, mit Dunkelkammer usw e 'usw,, 
und er hat sich Gedanken gemacht über Halbleitersubstanzen. 
Einer der  typisten  Halbleiter ist das Selen. Unter einem 
Halbleiter wie Selen versteht man eine Substanz, die zur 
Elektrizität verschiedene Eigenschaften zeigt, sei es im Hellen 
oder im Dunkeln. Das Wesentliche dabei ist, daß Selen bei Licht 
- gleich ob Tages- oder Kunstlicht - leitfähig ist, im Dunkeln 
aber nicht. Diese Tatsache hat zu dieser Revolution geführt 
und zu den Fortschritten auf dem Gebiet der :Elektrophotographie, 
näher bezeichnet, der Xerographie. Aus dem Griechischen xerox = 
trocken, graphein = schreiben. Dazu wäre folgendes zu sagen, 
und ich muß das schon etwas deutlicher herausstellen, weil dies 
nicht nur das modernste Verfahren ist, sondern das schnellste, 

.das billigste: Es ist das Verfahren der Zukunft. 
Bitte stellen Sie sich eine Aluminiumplatte vor, auf die im 
Vakuum Selen aufgedampft ist. Das sieht aus wie eine hochglanz-
polierte Fläche eines Möbelstückes. Bei Licht vollkommen neutral. 
Diese Selenplatte wird nun in eine Apparatur hineingegeben, in 
der ein Drahtgitter hin- und zurückläuft. Dieses Drahtgitter 
ist mit einer hohen Spannung aufgeladen - mit 7000 Volt - bei 
ganz geringer Stromstärke. Es kann nichts dabei passieren. 
Diese Ausstrahlung setzt sich auf die Selenschicht. Auf diese 
Weise ist nun im Dunkeln durch das Brahtgitter mit der elektri-
schen hohen Spannung diese Selenschicht aufgeladen. Sie ist 
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damit sensibilisiert, und man hat damit eine photograph16, ohe 
Platte, 

Ich gebe diese Platte in eine Repro-Kamera, gleich welche, 
es mu8 nur eine sein, in die diese Kassetten hineinpassen, 
Dna nun wird belichtet .  Angenommen, dieses Blatt wäre das 
Original. Es ist ausgeleuchtet, Kassette ist offen. Verschluß 
geöffnet, und nun wird, wenn ich vom Original aus belichte, - 
von dem weiBen Untergrur4 Licht reffeektiert, Wo solches reflek-
tiertes Licht hinfällt auf die Selenplatte, da wird die Ladung 
abgebaut.  Sie verschwindet einfach. Sie ist nicht mehr da. 

Aber hier wo Schrift ist, da kommt kein Licht zurück, und an 
diesen Stellen bleibt die Ladung. Diese Belichtung vorgenommen', 
schließe ich den'Schieber und habe das latente.Bild wie einen 
belichteten Film, 

• 
Nun muß entwickelt werden, ohne Chemikalien,  • rein elektra- 
physikalisch. Ich gehe also jetzt in eine Warne, lege die 
Platte darauf, Schieber weg und nun wird entwickelt und zwar 
in folgender Ferm: Der Entwickler besteht aus Kügelchen 'Quarz 
z,B. - . eine organische Hülle darum, Das ist der Träger für den 
Toner, Zweite Substanz ist der Toner: das ist Ruß - Kohlenstoff - 
so wie der Ruß in der Druckerschwärze. Die dritte Substanz dient 
zum Fixieren, und das ist ein thermoplastisches Kunstharz, Und 
nun wird ;  wir nennen das Kaskadieren, dieser Entwickler liber 
die Platte gerieselt. Jetzt passiert folgendes: da wo Schrift 
abgebildet ist, wo noch Ladung ist, da werden diese Stellen  aas 
dem Entwicklergemisch - die Rußpartikelchen angezogen und 
magnetisch festgehalten. Diese Nußteilchen werden nim von dem 
Bild angezogen. So entsteht ein Staulbild .  Nun kann ich  ira  
Licht arbeiten, Das Bild muß jetzt übertragen werden, Ica are 
also meine Selenplatte da und arbeite völlig im Helion, nur 
eben mit der Platte im Licht. Ich nehme ein Blatt Papier und 
lege das darauf, gehe wieder in das Gerät hinein und gebe nun 
einen Stromstoß aus einer gegenpoligen Ladung .  Nun wird wicderum 
magnetisch durch den Rücken des Papiers das Staubbild von. der 
Selenplatte abgezogen und begibt sich aufs Papier und haftot 
dort, Jetzt ziehe ich das Papier herunter und habe die Kopie -, 
Ich sehe, sic ist noch nicht wischfest .  Nun sind vielleicht 
irgendwelche Sachen, die ich nicht haben will oder die mir nicht 
gefallen: Ich nehmc einen •Knetgummi  und tupfe und haeo das 
Blatt sauber, Nun mí3  fixiert werden, Dies geschieht entweder 
durch Hitze von 16o in einer kleinen Wärmekammer mit aermo-
stateinribhtung oder in eirrnr sogenannten Nerdampfnngsfixierung, 
jetzt ist das Staubbild - das RuBbild 	eingeschmolzen und sitzt 
drin fest, Das ist das Prinzip der  Xerographic. 
Nun möchte ich zur Anwendung für die Bibliotheken kommen, Es 
gibt  auch  da wieder verschiedenste Geräte; Ein Handgerät ;  wenn 
relativ wenig Kopien zu machen sind oder Automaten für große 
Mengen von Kopien. Was ich gern  noch herausstellen wellte, 
als letzten Punkt ist das Thema Größtmengen an Kopien in 
kleiner Auflage. Also in der praktischen knwendung z,B. die 
Vervielfältigung eines großen Kataloges oder der  Nachdruck  von 
vergriffenen Büchern, die Ergänzung von  Zeitschriftenlücken 
Wenn ganze Jahrgänge fehlen usw. Da werden also dann auch  - das 
ist ein sehr schnelles und billiges Verfahren - Mikrofilmauf-
nahmen angefortigt,  Diese  Filme laufen durch eine Rieserappara-
tur von Kopiermaschinen, die zwar ein 1/4 Million. Mark kostet, 
die aber s° schnell arbeitet, daB die Kopien derartig  billig  
sind ;  'daß es erstaunlich ist. Sie wissen was sonst iCocion kósten.  
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Ein nachgedrucktes Buch sieht z,B, so aus: Ein Leporello-

band in Rolle?' kann nur einseitig bedruckt werden, wir sind 
also angewiesen auf diese Leporelloform, wie vor l000Jahren 
die Chinesen schon Bücher gemacht haben. Die Papierbahn 
jede Minute laufen 6 m Kopien aus - wird nachher dann an 
einem Schneidetisch geschnitten. Sie wird gefalzt, und dann 
wird gelumbeckt, eingehängt, und schon ist das Buch fertig. 
Die Filmkosten in jedem Fall brauchen wir ja so und so. Die 
sind natürlich mit lo Pfs pro Seite gering; sie sind nur 
einmalig. Die Kopie einer solchen Seite kostet 12 1 72 Pfg. 

So ist es möglich geworden, daß die Deutsche Forschungsgemein-
schaft sich entschließen konnte, das Lückenergänzungsprogramm 
sobald es antiquarisch nicht mehr vorwärtszubringen warp auf 

diese Weise weiterzuführen. An diesem Lückenprogramm arbeiten 
wir nun schon im fünften Jahr. Und es sind bisher Millionen 
von Buchseiten und Zeitschriftenbänden angefertigt worden, 
Auf diese Weise wurde die Ltickenerganzung sehr stark 

vorwärts 

gebracht. 
Genauso können Katalogzettel, ganze Kataloge dupliziert 
werden. Es ist z.B. nur ein Katalog da, ein Bibliotheksbeamter 
muß ständig nur für die Benutzer da sein, schon kann man den 

Katalog kopiert haben und einen zweiten für das Publikum bereit-
stellen, Ebenso können Zentralkataloge als Nachweiskataloge 
bearbeitet werden, 

Einen Punkt darf ich jetzt noch erwähnen, das Thema Mikrofilm-
archiv vergriffener Titel, Es handelt sich dabei meistens 
um Monographien, und zwar solche Bücher, die  entweder  restlos 
vergriffen oder sehr selten sindflund oft verlangt werden, von 
denen man aber auch nach bibliothekarischem Ermessen weiß, daß 
sie als Vcrlagswer' nicht aufgelegt werden und zwar deswegen, 
weil eben eine neue Auflage von z.B. 5oo 000 Stück nicht zu 

erwarten ist. Dieses Problem haben wir auch aufgegriffen, und 
ich kann Ihnen sagenp daß wir da mit den Zentralkatalogen 
zusammenarbeiten, Die ersten Listen werden demnächst an die 
Zentralkataloge weitergegeben werden. Dann erwarten wir Mel-

dungen von den Zentralkatalogen und von den einzelnen Biblio-
theken, welche Titel nun so dringend verlangt werden, die so 
viel Arbeit verursachen im Fernleihverkehr, Von diesen Titeln 
seltener Bücher sollte möglióhst in jeden Leihkreis oder an 
die interessierten Bibliotheken ein Exemplar hinkommen. Wenn 
wir alle Kosten zusammenfassen: die Beschaffung des Buches, 
die Anfertigung des Mikrofilms, die Herstellung von drei 
Exemplaren in Form des lose kollationierten Buchblocks, so 
kommen wir auf einen Seitenpreis von nur 19 Pfg  ft  dar  Iormat 
DIN A 5. Dafür wird das Original beschafft, der Film ange-
fertigt, der Film kopiert, die Papierbahnen geschnitten, 
gefalzt und kollationiert, 

Meine Damen und Herren, ich danke für Ihre Aufmerksamkeit, 
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WiplfgangHänel I  Berlin 
Verlagseinband  oder Bibliothekseinband?  

Wieder einmal hat mich der Verlag Carl Heymann aUfge-
fordert, ihm für seinen Almanach 1964 einen Beitrag aus 
unserem Arbeitsgebiet zu liefern. Waren die vorigen 
Beiträge den Lose-Blattwerken und den allgemeinen Wünschen 
der Bibliothekare an die Verlage gewidmet,eso ist das 
neue Thema enger begrenzt. Es soll die Verlags- und 
Bibliothekseinbände kritisch einander gegenüberstellen, 
Da das Thema, wie ich meine, uns elle angeht, möchte ich 
mich auch zum Dolmetscher aller machen und den Verlegern 
in meinem Beitrag alles das sagen, was sie sonst vielleicht 
nur tröpfchenweise im Gespräch oder in Beschwerdebriefen 
zu einer bestimmten Sache mehr oder minder deutlich mitge-
teilt erhalten. Als Vorbereitung für diesen Beitrag, um 
den ich erst vor wenigen Wochen gebeten wurde, habe ich 
mich daher an eine Reihe von Kolleginnen .und Kollegen 
größerer Behörden-Bibliotheken gewandt und kann'mit Genug-
tuung feststellen, daß meine Hoffnungen nicht enttäuscht 
wurden und meine Bitten nicht ungehört verhallt Sind. Ich 
danke an dieser Stelle allen, die mir mit  Gedanken, Erklä-
rungen und Hinweisen geholfen haben. 
Wie erst aus vielen Bächlein der große Strom entsteht, so 
ist auch aus Ihren Beiträgen  das geworden, was ich Ihnen 
heute vorzutragen in der Lage bin. Wenn ich naturgemäß 
auch viele eigene Gedanken zum Thema hätte, so ist doch 
mancher wertvolle Hinweis nicht nur von den großen Biblio- 
theken, sondern gerade auch von den mittleren und kleineren 
gekommen, die ja oft viel mehr betroffen sind, da jeder 
Fehler eines Verlages beim Einband sich bei Ihnen auch 
etatmäßig viel schwerwiegender auswirkt als bei den großen 
Bibliotheken. 
Hier das bisherige Ergebnis. 
Während vor 1945 die statistisch festgestellte Inanspruch-
nahme der wissenschaftlichen Bibliotheken etwa 35 % betrug, 
liegt ihre Frequenz z.Z. bei den Universitätsbibliotheken 
bei 3o6 %. Hieraus ist ersichtlich, daß die Aufgabe des 
Buches in einer Bibliothek heute nicht mehr nur wissen-
schaftlicher Art ist, sondern eine große soziale Mission 
zu erfüllen hat. Kaum ein Studierender, Assistent oder 
Dozent ist heute noch in der Lage, sich eine eigene Studien-
bibliothek aufzubauen. selbst die Professoren sind jetzt in weit stärkerem Maße als in früheren Zeiten auf die Benutzung 
der.  Bibliothekenangewiesen. Die Zeiten, da sich ein Hoch- 
schullehrer eine umfangreiche Fachbibliothek hinstellen 
konnte, die ihm allein gehörte und sein ganzer Stolz war, 
dürften ein für allemal der Vergangenheit angehören  (von unbedeutenden Ausnahmen vielleicht abgesehen),.. 

• 
Dies bedingt, daß in den öffentlich zugänglichen Biblio-theken der Hochschulen, Institute und in den_Spézial- 
bibliotheken selbst Schriften ganz speziellen Inhaltes 
viel intensiver genutzt werden als früher e  
Diese Tatsachen erkennen, heißt für den-BachWalter des ihm anvertrauten Schriftgutes, den Bibliothekar, mehr denn je darauf zu achten, daß die von ihm erworbenen und ein-
zustellenden Bücher und Zeitschriftenbände mit einem 
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bibliotheksgereehten Einband versehen sind. Geht es 
doch bei rascher Abnutzung mangelhafter Einbände stets 
vom Etat der Bibliothek ab, wenn ein Buch oder ein 
Zeitschriftenband nach kurzer Zeit nachgebunden oder 
sogar völlig neu gebunden werden mug. Was heißt dies 
anderes, als daß die Bibliothek das Buch zweimal zu 
bezahlen hat: einmal bei der Erwerbung, zum zweiten Mal 
bei der Aufarbeitung oder Neubindung durch ihren Buch- 
binder in einem nunmehr bibliotheksgerechten, d.h. dauer-
haften Einband. Obwohl die im Jahre 1955 vom Verein Deut-
scher Bibliothekare und dem Bund Deutscher Buchbinder-
innungen aufgestellten Leitsätze für die technische Ge-
staltung der Einbände in öffentlichen wissenschaftlichen 
Bibliotheken auch den Verlegern durch die Veröffentlichung 
in der Frankfurter Ausgabe des Börsenblattes für den 
Deutschen Buchhandel am 6. September 1955 (Nr. 71 S.570) 
bekanntgemacht wurden, wird - von wenigen Ausnahmen abge-
sehen - alles unterlassen, um den Kunden, die ja die 
Bibliotheken auch sind - und besonders beim wissenschaft-
lichen Buch nicht gerade die schlechtesten - einen diesen 
Leitsätzen entsprechenden Einband zu liefern. 

Der Verlagseinband reicht im allgemeinen bei normaler 
Bibliotheksbenutzung aus. Auch für kurzlebige Werke und 
solche von nur vorübergehender Aktualität und geringer 
Benutzungsintensität dürfte diese Einbandart durchaus ihre 
Berechtigung haben. Häufiger benutzte Verlagseinbände 
halten der üblichen Behandlung durch die Bibliotheksbenutzer 
jedoch nicht stand. Die Buchdeckel knicken, reißen aus den 
Ecken heraus, der Rücken löst sich, und bei starker Benut-
zung löst sich sogar der ganze Buchblock aus dem Deckel. 
Folgende besonders häufig auftretende Mängel machen nach 
gewisser Zeit einen neuen Einband erfortterlich: 

1. as  Scharnier (Falz) zum Deckel und Buchblock 
besteht aus einer allzuleichten Heftgaze, so daß 
gerade dieser der Abnutzung am meisten ausgesetzte 
Teil des Buches allzu rasche Abnutzungserschei-
nungen aufweist. Die Heftung umfangreicher Werke 
sollte möglichst nur auf Band  erfolgen.  (Die Draht-
klammer-Heftung ist grundsätzlich abzulehnen). 
Dringend ist das Hinterkleben der Rücken zu 
empfehlen. 

2. Der  Überzug besteht nicht aus Bibliotheksleinen, 
sondern aus Mattleinen. Durch Verwendung allzu-
leichter Einbandgewebe werden vorzeitige Abnutzungs-
erscheinungen hervorgerufen. 

3. Nicht selten läBt die Papierqualität des Vorsatz-
papieres bei Verlagseinbänden zu wünschen übrig, 
so daß auch das Titelblatt in Mitleidenschaft 
gezogen und unansehnlich wird. 

4. Von den Verlagen gelieferte Pappeinbände sind 
häufig nicht genügend abgelagert und verziehen 
sieh daher nach kurzer Zeit. 

5. Nicht immer wird vom Verlag eine wirklich geeig-
ne te und haltbare Pappe für den Einband ausgewählt. 
Am besten eignen sich hierfür aus praktischen 
Gründen die weniger empfindlichen Grau- oder 
Lederpappen. 
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Für  Kommentare, Lehrbücher, Handbücher usw., die viel eingesehen und ausgeliehen werden, wird in jadem Fall 
der Bibliothekseinband Vorzuziehen und zu empfehlen Bein. 
Bewegte Klagen werden auch über Textausgaben geführt, 
die in einfacher Broschur geliefert werden. Sie  sind.  in 
kürzester Zeit Unbrauchbar und müssen laufend nachgebunden 
bzw. schon gleich bei der Lieferung verstärkt werden. Hier könnte eine fühlbare•Abhilfe dadurch geschaffen werden dan die Verlag° sich auf flexible Kunststoffeinbände umstellen, wie.dies bej einigen von ihnen bereits seit längerem ge-
schicht. AllgeMcin ist zu sagen, daß diese Einbände bei 
den in den Vereinigten Staaten gedruckten Büchern in der Regel viel besser sind ale_ble deutscher Verlage. Dies 
trifft zum großen Teil auch für die englischen Werke zu. In jedem Falle muß der Einband der Aktualität des Buches 
entsprechen. 

Leichte Kartonumschläge, auch•für Loseblattwerke, dürften 
sich wohl für Fachbücher allgemein als unbrauchbar erwiesen haben, so daß die Verleger von dieser Enbandart z.T. . 
auf Plastikfolien übergegangen sind. Diese Folien weisen jedoch die unangenehme Eigenschaft auf, beim Einzelstehen 
Him Regal vom unteren Rand her einzuknicken und Falten zu bilden. Viele Bibliotheken, die auf dem Innendeckel ihre 
BesitZtumsstempel anzubringen pflegen odor denen dies höheren  Orts vorgeschrieben ist, beklagen hierbei auch noch 
die Unmöglichkeit eines  Stempelaufdruckes. Selbst die Ver-wendung , Von unabwasehbaren Stempelfarben (die auRerdem auf dunkleren Einbänden kaum zu sehen sind) sowie das Anbringen von Aufklebern kann. nur als eine Notlösung angesehen werden. 
Manche vom Verlag mit durchsichtigem Glanzstoff überzogenen 
Broschuren sind so wenig dauerhaft, daß sich schon nach. kurzer Zeit hie Folic vom übrigen Einband löst und dieser von der Bibliothek neu mit dauerhafterer Folie überzogen werden-mu.B. 	 • 
'Auch gelumbeckte Bücher bind in öffentlich zugänglichen 
Bibliotheken unerwünscht, zumal dann, wenn sie keinen richti-gen Einband, sondern nur einen PapTtmschiag haben. Erfahrungs- • gemäß 'ist has LuMbecken - oft handelt ce olch laur um eine ganz primitive Rückenbeklebung - sehr liederlich ausgeführt, 
so daß schon•nach kurzer Benutzung einzelne Blätter heraus-
fallen. So "zusammengefügte" Bücher müssen also in .jedem Falle iaachgobunden werden, Da  häufig  der Satzspiegel,.insbe-sonderh an dor Innenkante, ziemlich  his an den Rand geht, 
ergibt sich beim Nachtinden, das ja stets ein Neubeschneiden notwendig macht, ein unschönes Textbild, wenn nicht sogar •hierbei ein Textverlust eintritt. .• 
Zum Thema Einband dürfte auch die AnPringung einer geeigneten 
Steckmechanik bei Loseblattwerken gehören, die oft noch viel 
zu wünschen übrig laRt. Das umständliche System von Sehrau-ten, die  durch  den ganzen Band hindurchgehen, wird allgemein 
abgelehnt. Steckmechaniken müssen  so gearbeitet sein, daß sie auch in den Ordner passen, dessen Blätter sie aufnehmen sollen 

Auch sollte es eigentlich selbstverständlich sein, daß 
die Ordner einer Loseblattsammlung, die inzwischen auf 
viele .Bände angewachsen  ist, alle die gleiche Höhe  auf-weisen und auch in der Farbe gleichbleiben (wir haben bei 
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uns eine dhändige Losoblattsammlung, die bereits 
3 verschiedenfarbige Ordner aufweist - schwarz, grün 
und der letzte Ordner in blau -). 
Die Bezeichnung der Mande mit Sternchen statt mit arabi-
schen oder römischen Ziffcrn hat sich spatestens vom 
7.Band an als unübersichtlich erwiesen. Auch römische 
Ziffern sind bei vielbändigen Sammlungen heute nicht mehr zu 
empfehlen, da vielen jungen Menschen die Zeichen. L für 
Fünfzig, C für Hundert usw nicht geläufig sind. Kein 
Mensch schreibt heute noch die Jahreszahlen in römischen 
Zeichen, wie dies früher auf Hausinschriften üblich war. 

Zeitschriftenbände  

Hier liegt ein echtes Bedürfnis zur Abhilfe vor, denn 
auf diesem Gebiet wird seitens vieler Verlage. gewaltig ge-
schludert. Häufig passen die Decken nicht zu dem Jahrgang, 
den sie aufnehmen sollen. Entweder sind die Rücken zu 
schmal gehalten oder zu breit. Die Einbände brechen in den 
Rücken; oft ist der Rücken so locker mit dem Deckel ver-
bunden, dan er herausreint. 

Bibliotheken, doren Zeitschriftenbände häufig für Ablich-
tungen in Anspruch genommen werden, können nur sehr feste, 
strapazierfähige Einbände nach den Gütevorschriften des 
Vereins Deutscher Bibliothekare verwenden, die einzeln mit 
der Hand geheftet, abgepreßt und sorgfältig überklebt sind. 
Bekanntlich werden die Einbände beim Fotokopieren, Xero-
grafieren o,ä. stark auseinandergezogen und gepreßt. Die 
meisten Verlagseinbände überstehen nicht einmal die ersten 
Aufnahmen. 

Viele Bibliotheken sind daher seit langem generell vom 
Bezug fertiger Einbanddecken für Zeitschriften abgegangen 
und lassen ihre Zeitschriften nur noch von ihren Buchbindern 
im Bibliothekseinband binden. Nur der •Wunsch nach kontinuier-
licher Fortsetzung einer Reihe, die sich durch ihr charakteidr 
stisches Aufferes dem Auge des Benutzers eingeprägt hat, hält 
manohen Kollegen noch davon ab, von Verlagseinbänden auf 
die Biblióthek8einbände überzuwechseln. Ein unüberwind-
liches Hindernis ist dies jedoch nicht; sind doch unsere 
Buchbinder durchaus in der Lage, im Farbton des Einbandes 
und im Typenbild hem Vorbild oft zum Verwechseln nahezu- 
kommen, 

Die ersten Seiten eines Zeitschriftenbandes sollten, sofern 
die Zeitschriften  auf verhältnismäßig dünnem Papier gedruckt 
werden und das Inhaltsverzeichnis mit der Titelei der ersten 
Nummer vorgebunden werden, auf festem Papier gedruckt werden, 
da sonst eine ständige Faltenbildung entsteht, die nach 
kurzer Zeit auch durch Glätten nicht mehr beseitigt werden 
kann. Nur wenige Bibliotheken dürften in der Lage sein, zum 
"Einbetten" stark mitgenommener Seiten tez , re Klarsicht-
folien zu verwenden. 

Unverständlich ist es auch, warum die Verlage bei Zeit-
schriften, die erfahrungsgemäß häufiger gebraucht werden 
ols Bücher, oft ganz halle Einbandstoffe wählen, die schon 
nach kurzer Zeit schmutzig und unansehnlich werden. 
Die vom Verlag gelieferten Einbanddecken sollten auch keine 
mehr oder minder unverständlichen Abkürzungen tragen, zumal 
dann nicht, wenn infolge des Umfanges der aufzunehmenden 
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Hefte eine Notwendigkeit für die Abkürzung überhaupt 
nicht besteht. Ausgenommen hierven k6nnen allgemein 
bekannte Und gebräuchliche Abkürzungen bleiben (z.B. NJW, 
MDR  usw.). 

Titelaufdruck  

Zur Frage der Rückentitel wurde auf Seite 64 des Almanachs 
1962 ausführlich Stellung genommen. Besonders wird nochmals 
darauf hingewiesen, daB bei vertikal angebrachten kleinen 
Titeln. die Schrift Ton unten nach oben verlaufen sollte, 
wie dies auch in der überwiegenden Mehrzahl aller Fälle 
geschieht. beider ist das auch bei Werken ein und desselben 
Verlages unterschiedlich! Der Kuriosität halber sei bemerkt, 
daB die vom Rationalisierungs-Kuratorium für Wirtschaft-
lichkeit in der Verwaltung herausgegebene Zeitschrift 
"Rationalisierungu den Rünkentitbl auf ihren Verlagsein-
bänden von oben nach unten verlaufen läßt - wenn dies ge-
schieht am grünen Holze 	1 

Von vielen Bibliotheken wird auch mit Recht die oft unrich-
tige Beschriftung von Band- oder Jahrgangezahlen auf den 
Verlagseinbänden beanstandet (z.B.: 1. ) 

1963 

Allgemein muß leider immer wieder die wenig strapazierfähige 
Prägung (hier denko  ich besonders an die Goldprägung) be-
anstandet werden. Mit Folie aufgedruckte Beschriftung hat 
sich gleichfalls als nachteilig erwiesen, da sie schnell 
abblattert. Auch die Wahl zu kleiner Schrifttypen erschwert 
die rasche Auffindung im Regal. Sehr erwünscht sind - soweit 
wegen der Rückenstarke  möglich - die Angaben von Verfasser 
und Titel auf den. Buchrücken .(ggf„ gekürzt). 

Mit meinen Ausführungen hoffe ich zur Aufhellung mancher 
von den Bibliotheken als echte Mi2stande empfundenen Mängel 
beizutragen, Wenn auch die für den Einband bei den Verlagen 
Verantwortlichen diese Zeilen aufmerksam lesen und möglichst 
weitgehênd beherzigen, so dürften sie manche Sorgenfalten 
auf der Stirn des such  sonst nicht immer wunschlos glück-
lichen idbliothekars glatten helfen. Der gute Wille des 
Buchhändlers, seine Gro2abnehmer weitestgehend  zufrieden+ 
zustellen, sollte auch ein echtes Anliegen der Verlage 
sein r selbst dann, wenn ihnen .die Wünsche der Bibliotheken 
nur selten so unmittelbar vorgetragen werden, wie es durch 
diesen Beitrag geschieht. 

Noch will ich niCht glauben, daB 'der Alptraum eines Kollegen 
Wirklichkeit werden könnte, der  bereits  den Zeitpunkt 
absehen zu können glaubt, zu dem wir auch in der wissen-
schaftlichen Fachliteratur allgemein beim Taschenbuchein-
band angelangt sind. (Womit bei weitem nichts gegen die auf 
ihrem Gebiet • so segensreichen Taschenbücher gesagt sein 
soll, durch die gute und sonst für viele unerschwingliche 
Literatur zu wohlfeilen Preisen an breite Schichten heran-
getragen wird). Für Bibliotheken bilden Taschenbücher ohne 
Zweifel eine *eitere zusätzliche Belastung, da sie ihrer 
ganzen Aufmachung nach nicht für eine intensive  Benutzung 
und Ausleihe geeignet sind:. Will man ihren Bestand sichern, 
so müssen wir sie von vornherein fest einbinden, was bei 
dem häufig verwendeter billigcn Papier und den  knappen 
Rändern des Buchblocks keineswegs einfach ist und das Ganze 
relativ nicht unerheblich verteuert. 



Nichts drgert den Ausleiher oder Benutzer eines Buches 
oder, Zeitschriftenbandes mehr, als wenn schon die 
Visitenkarte unansehnlich ist, und nicht selten wird 
der Verlag mit der Güte oder minderen Qualität identi-
fiziert. Dies geschieht ebenso häufig, wie sich viele 
Benutzer von Bibliotheken bestimmte Einbandfarben im 
Zusammenhang mit einem Buchtite l oder dem Originalband 
einer Zeitschrift einprägen und  mit dem Gesuchten identi-
fizieren. 

Bei der Durchsicht der bereits seit Jahren von Fachleuten 
und Buchfreundon vorgebrachten Wünschó und gegebenen An-
regungen mußte ich leider feststellen, daß davon nicht 
viele verwirklicht wurden. Der Worte zum Thema Bucheinband 
sollten nun genug gewechselt sein, laßt une endlich 
gute Taten sehen! 

- Soweit mein. Manuskript - 

Wie können wir nun aber auch von uns aus beim Bibliotheks-
einband Abhilfe schaffen? Nach meiner Ansicht sollte man 
die Buchbinder bei ihren Bemühungen um eine Rationalisie-
rung ihrer Arbeit unterstützen. Vielleicht könnte man sich 
mit seinem Buchbinder auf 2-3 Einbandtypen einigen. Hierbei 
be 	außerdem noch die Möglichkeit, einen bibliotheks- 
gerechteren Preis auszuhandeln. 

Ich bin der Meinung, daß im großen und ganzen das Notwen-
dige gesagb wurde,  möchte  Sic aber doch bitten, falls Sie 
den einen oder andoren Gedanken in meinem Beitrag vermissen, 
der Ihrer Ansicht nach noch zum Ausdruck gebracht werden 
sollte, so teilen Sie  es  mir bitte im Anschluß an  unsere 
Sitzung mit oder schreiben Sic an die Anschrift der Biblio-
thek der BUndeoversióherungsanstalt für Angestellte, 
1 Berlin 31, Ruhrstr.2 
Ihre Anregungen erbitte ich aber bis Zum 15.Juni, da ich 
einen sehr kurzen Termin für die Ablieferung des Manuskriptes 
gesetzt  bekam. 

Schon im voraus danke ich Ihnen für Ihre Unterstützung und 
sage nochmals denen besonders herzlichen Dank, die mir so 
rasch auf mein Schreiben antworteten. 

Einige aus dem üblichen Rahmen herausfallende und gegen-
tpilige Meinungen von Kollegen möchte ich Ihnen nicht vor-
enthalten, auch, wenn ich sie wahrscheinlich in meinem Beitrag 
nicht verwenden werde. Trotzdem sei auch diesen Kollegen 
für ihre Meinungsäußerung herzlich gedankt. 

Ich gebe sie in der Reihenfolge des Eingangs auszugsweise 
wiader: 

Vorlage sollten grundsätzlich neben einer preis-
werten broschierten oder kartonierten Ausgabe 
einen kleinen Teil der Auflage mit einem strapazier-
fähigen Industrie-Einband anbieten (für Bibliotheken, 
die keine Buchbinderei haben und die neuerworbene 
Literatur schnell zugänglich machen müssen). 

Ein Einsender schreibt, daß er kein Befürworter 
eines einheitlichen Bibliothekseinbandes sei, denn 
das  individuelle Gesicht eines Buches präge sich 
dem Benutzer im allgemeinen sehr  gut ein. Werke, die 
ihm von früher her bekannt sind,  findet er deshalb 
leichter wieder, wenn sie nicht einheitlich ge-
bunden sind; 
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Ein weiterer Einsender, der im Duchbinderhandwerk einmal 
seine Gehilfenprüfung abgelegt hat, empfiehlt als tberzugs-
stoff Bücherleinen, Kunstleder oder Plastikmaterial, lehnt 
daher fleckendes Buckram oder Kaliko ab. Zum Plastikein- 
band, der ohnehin eine handwerkliche Herstellung, d.h. eine 
Fertigung  dutch  den Bibliotheksbuchbinder ausschließt, meint 
er, daß ihm die Zukunft gehöre, mindestens, soweit es Nash-
schlagewerke kleineren und mittleren Formats betrifft. Kann 
er bibliographischen Ansprüchen nicht genügen und wirkt er 
mitunter durch Geruch und Griff sogar abstoßend, so ent-
spricht der Plastikeinband modernen Gesichtspunkten, die der 
Bibliothekar auch schon äußerlich an sein Inventar einschließ-
lich des Einbandes stellt. Die Schwierigkeiten, die beim Auf-
kleben der Signatur-Schildchen auftreten, sieht dieser 
Kollege nicht für unüberwindlich an. 

Ein erstklassiger Buchbinder - so schreibt ein weiterer 
Kollege - sei immer die beste Lösungr und man solle den Preis 
zahlen, der verlangt wirdl und nicht handeln oder bei einem 
billigeren Buchbinder einbinden lassen. Er habe aus den Er-
fahrungen seiner Vorgänger gelernt, daß zu große Sparsamkeit 
auf diesem Gebiete nichts tauge. 

Wer es etatmäßig verkraften kann, wird sich sicher der Meinung 
dieses Kollegen anschlieBen. 

Am Schluß noch eine erfreuliche Mitteilung. lm Börsenblatt f,d. 
Dt. Buchhandel, Frankfurter Ausgabe Nr. 35 v. 3o.4.1963 ist auf 
Seite 672 von Herrn Dr. Herbert Friedrich eine "Terminologie der 
Bindearten" angekündigt, der eine Beschreibung der darin be-
handelten Bindearten beigefügt werden soll. In einem Abschnitt 
sollen auBerdem ergänzende Begriffserläuterungen, in einem 
anderen Anwendungsbeispiele gegeben werden. Mit dieser Termino-
logie dürfte auch den Behördenbibliothekaren ein brauchbares 
Hilfsmittel in die Hand gegeben werden, 
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Verabschiedung 
der Satzung 

der '1.rbeitsgemeinschaft der 

Parlaments- und Behördenbiliotheken 

Dr.Kirchner, Karlsruhe, erläuterte den vom Vorstand in der 
Sitzung vom 4.Juni 1963 in Saarbrücken verabschiedeten 
Entwurf einer Satzung der Arbeitsgemeinschaft der Parlaments-
und Behördenbibliotheken. Als Aie Arbeitsgemeinschaft seiner-
zeit auf dem Bibliothekartag in Düsseldorf mit dem Ziel, die 
besonderen Anliegen der Parlaments- und Behördenbibliotheken 
zu fördern, ins Leben gerufen Wurde, war dies geschehen, ohne 
gleichzeitig die Arbeitsweise der Arbeitsgemeinschaft in einer 
Satzung zu regeln. Im Laufe der Jahre haben sich gewisse 
feste Formen herausgebildeto und es hat die Arbeitsgemeinschaft 
im bibliothekarischen sowie im behördlichen Leben eine 
solche Bedeutung erlangt, daß es nunmehr notwendig erscheint, 
die Arbeitsweiee der Arbeitsgemeinschaft auch in einer Satzung 
zu verankern. Der von einer Kommission des Vorstandes am 
Anfang des Jahres ausgearbeitete Entwurf einer solchen 
Satzung stellt keinerlei Änderung im Leben der Arbeitsgemein- 
schaft dar, will vielmehr nur das '..codifizieren und in eine 
schriftliche Form bringen, was die ganzen Jahre über schon 
in praxi eFistiert hat. 
Der Satzungscntwurf wurde sodann in den einzelnen Paragraphen 
In  der Mitgliederversammlung verlesen und anschließend zur 
Abstimmung gestellt. Die Satzung wurde in der folgenden Form 
einstimmig gebilligt. 

§1  
Rechtsnatur der Arbeitsgemeinschaft 

Die "Arbeitsgemeinschaft der Parlaments- und Behörden-

bibliotheken" ist ein Zusammenschlu3 der an ihrer Ziel-
setzung interessierten Bibliotheken, BUchereien und 
Dokumentationsstellen. 

§2  
Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft 

(1) Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft ist es, die Lei-
stungsfähigkeit der parlaments- und behördeneigenen 
Bibliotheken, Büchereien und Dokumentationsstellen 
durch Zusammenarbeit zu verbesstrn. 

(2) Zur Erreichung dieses Zweckes wird sie alles tun, 
was fur das Bibliothekswesen des Bundes, der Lander, 
Gemeinden und Körperschaften des öffentlichen Rechts 
förderlich ist. Insbesondere sollen: 
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a) alle Fachfragen in einem laufenden 

Publikationsorgan, den "Mitteilungen der 

Parlaments.,. und Behördenbibliotheken", 

sowie in "Arbeitsheften" behandelt werden; 

b) Verbindungen zu den bibliothekarischen -Fach-

verbänden sowie sonstigen Vereinen, Verbänden 

und Stellen gePflegt werden, deren eigene 

Zielsetzung oder Bestimmung dem Zwecke der 

Arbeitsgemeinschaft nahe steht oder zugute 

kommt, 

c) die bei den vorgenannten Stellen tätigen 

Bediensteten tunlichst alljährlich zur Er-

örterung von Fachfragen zu einer Arbeits-

tagung eingeladen werden. 

(3) Die Arbeitsgemeinschaft will darüber hinaus 

allen Dienststellen des Bundes, der Länder. Gemeinden 

und Körperschaften dos öffentlichen Rechts in 

•Biblithcksfragen beratend zur Seite stehen. 

§3 
Eugehörigkeit zur Arbeitsgemeinschaft 

• Die Zugehdrigkeit zur Arbeitsgemeinschaft wird 

durch formlose Mitteilungen an deren Vorsitzenden 

erworben. Die bisher in der  Arbeitsgemeinschaft 

Mitarbeitenden Bibliotheken,•BUchereien und Dokumen-

tati.onsstellen gelten ihr auch in Zukunft als ange-

hörig. Finanzielle Verpflichtungen entstehen durch 

die  Zughörigkeit zur Arbeitsgemeinschaft nicht. 

Jedoch wird der Bezug der "Mitteilungen" erwartet. 

§4  
Vertretung der Arbeitsgemeinschaft 

(1) Die Arbeitsgemeinschaft wird  durch einen Vor-

stand vertreten. 

(2) Innerhalb des Vorstandes führt ein Vorsitzender 

'die laufenden Geschäfte. 

5 

Aufgaben  des Vorstandes 

(1) Der Vorstand i hat  alle Maßnahmen zu ergreifen, 

• die zur Erreichung des Zwecks der Arbeitsgemeinschaft 
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erforderlich sind. 

(2). Er hat insbesondere, 

a) die in der Arbeitsgemeinschaft zusammen-

geschlossenen Bibliotheken, Büchereien und 

Dokumentationsstellen laufend durch die 

Herausgabe eines Nachrichtenorgans ("Mit-
e 

teilung
n 
 der Arbeitsgemeinschaft der Parla- 

ments- und Behördenbibliotheken") zu unter-

richten, 

b) fur die genannten Stellen nützliche Themen 

in "Arbeitsheften" behandeln zu lassen, 

c) für die Vorbereitung der Jahrestagungen zu 

! sorgen, deren Programm festzusetzen, sowie 

Tagungsort und -zeit zu bestimmen, 

d) einmal jährlich einen schriftlichen Tätig-

keitsbericht zu erstatten. 

D) Der Vorstand hat mindestens einmal im Jahre 

zusammenzutreten. Über  die' Sitzungen ist ein. 
Protokoll anzufertigen. 

(4) Der Vorstand wird vom Vorsitzanden einberufen. 

Die Einladung soll möglichst 4 Wochen vorher erfolgen. 

Der Vorstand ist vom Vorsitzenden auch dann einzu-

berufen, wenn ein Drittel der Vorstandsmitglieder 
es unter Angabe von Gründen verlangt; 

§6 

Zusammensetzung  des Vorstandes  

(1) Der Vorstand besteht aus höchstens 15 Personen, 

darunter dem Vorsitzenden, dem Schriftführer und dem 
Kassenwart. 

(2) Im Vorstand sollen die hauptsächlichsten der in  der 
Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlossenen Bibliotheks-

und Büchereitypen tunlichst unter Berücksichtigung 

regionaler Gesichtspunkte vertreten .sein. So ist 
möglichst je ein Vorstandsmitglied aus folgenden 
Bereichen zu nehmen: der Bibliothek des Deutschen 

Bundestages, den Ministerialbibliotheken des Bundes, 

der Parlamentsbibliotheken der Länder; den  Ministerial- 
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bibliotheken der Länder, den Amtsbüchereien der 

Gemeinden, der Bundeswehr und den Gerichtsbiblio-

theken sowie den in Berlin ansässigen Bibliotheken. 

(3) Die Vertretung von Vorstandsmitgliedern im 

Verhinderungsfall ist statthaft. 

(4) Der Vorstand ist beschluBfähig, wenn ein Drittel 
seiner Mitglieder anwesend ist. 

§7 

Wahl des  Vorstandes  

(1) Die Vorstandsmitglieder werden für 2 Jahre ge-
wählt, Ihre Amtszeit endet einen Monat nach (der Wahl 

des neuen Vorstandes. Wiederwahl ist statthaft, 

(2) Kandidaten für den Vorstand werden von den Mit-
gliedern des bisherigen Vorstandes oder durch Ver-
treter der einzelnen im vorstehenden Paragraphen ge-

nannten Bibliothekstypen und -gruppen mündlich auf 

der Jahrestagung oder durch schriftliche Benennung 

vorgeschlagen, 

(3) Die Namen der Kandidaten werden auf der Jahres-

versammlung bekanntgegeben und von dieser in münd-
licher Abstimmung gewählt. 

8 

Bestellung von  Vorsitzemdëm Schriftführer_und Kas,se garb 

(1) Der Vorsitzende wird vom Vorstand gewählt  und von 
der Jahresversammlung bestätigt. Wiederwahl ist zu-
lässig. Der Vorsitzende wird im Behinderungsfalle 
von seinem Vorgänger vertreten, wenn dieser dem 

Vorstand angehört, falls der Vorsitzende nicht ein 
anderes Vorstandsmitglied beauftragt. 

(2) Schriftführer und Kassenwart werden vom Vor-

sitzenden ernannt. Beide brauchen nicht dem Vorstand 
entnommen zu werden. 

§9  

Aufoben des Schriftführers 

Dem Schriftführer obliegt die Protokollführung bei 
Jaen Vorstandssitzungen und den Jahresversammlungen 
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sowie die Redaktion der "ritteilungen und 

Arbeitshefte der Arbeitsgemeinschaft der Parla-

ments- und Behördenbibliotheken. 

§ 10 
Aufgaben des Kassenwartes  

Der Kassenwart verwaltet die Gelder der Arbeits-

gemeinschaft. Auszahlungen bedUrfen der Gegen-

zeichnung des Vorsitzenden. 

§ n 
Fachausschüsse  

Der Vorstand kann besondere Arbeitsgruppen (Fach- . 

ausschüsse) einsetzen, wenn ein Bedürfnis vorliegt. 

§ 12 
Haushalt 

(1) 'her die Verwendung der der Arbeitsgemeinschaft 
gehörenden Gelder beschließt der Vorstand. Sie 

sollen in erster Linie der Deckung der Unkosten 
von "Mitteilungen" und "Arbeitsheften" dienen. 

(2) Das Haushaltsjahr läuft vom 1.7. bis zum 3c.6. 

(3) Alrtlarlich hat eine Rechnungs- und Kassen-
prüfurc stattzufinden, Der jeweilige Kassenprüfer 
ist vom Vorstand zu bestellen. Das Ergebnis der 
Kassenprüfung ist auf der Jahresversammlung, gegebe- . 
nonfalls auch in den "Mitteilungen" belcannt, zurmachon, 

(4) Wird die Arbeitsgemeinschaft aufgelöst, so 

gebührt das nach Abzug der Verpflichtungen der 
Arbeitsgemeinschaft verbleibende Vermögen dem 
"Deutschen Roten Kreuz" oder seiner Nachfolge-
organisation, 

§ 13 
Ehrenmitgliedschaft 

Persönlichkeiten, die siali um die Arbeitsgemein-
schaft besonders verdient gemacht haben, kann durch 
Beschluß des Vorstandes die Ehrenmitgliedschaft 
verliehen werden. Sie erwerben damit das Recht, 
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Vorstandssitzungen mit beratender Stimme 
beizuwohnen, 

§14  

Rechtskraft  der Satzung 

Diese Satzung ist vom Vorstand in der Sitzung 
vom 4.Juni 1963 mit 7 Stimmen von 7 Stimmen verab-
schiedet und von der Jahresversammlung in Saarbrücken 
am 6.Juni 1963 einstimmig gebilligt worden. 
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